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zusaugen. Sie sind dem jungen Pflanzenkinde gleichsam
die erste Muttermilch, durch welche es erhalten wird, bis
es fähig ist, stärkere Kost zu genießen. — Wenn nun im
Frühjahre die Strahlen der Sonne den aufgetauten Erd¬
boden durchwärmen, regt sich der wohverwahrte Keim und
schwillt von der Nahrung, daß die ihn umgebende Schale
zerplatzt und er hervordringen kann. Die Kraft, welche
dieser schwache Keim hat, indem er den Kern anschwellt, ist
erstaunenswürdig. Wentl man ein Gewicht von hnndert-
undsünfzig Pfund ans Erbsen legt, die man durch An¬
feuchtung zum Keimen lockt, so wird das Gewicht durch
das Schwellen der Erbsen gehoben, und die Keime dringen
hervor. Woher diese außerordentliche Stärke? Wie kann
solche Kraft in einem so zarten Keime wohnen, den der
Finger eines Kindes zerstört? — Der scharfsinnigste Künstler
auf Erden und der gewaltigste der Fürsten, dessen Winken
Millionen gehorchen, können sie ein einziges Samenkorn
Machen? — (ZschoNc.)

9. I&amp;gt;ie Kirschblüte.
Wie aus einer Blüte die Frucht entsteht, wollen wir

an der Kirschblüte lernen. Zunächst ist an ihr nichts zu
merken, was einer Kirsche ähnlich ist. Nur der Stiel ist
vorhanden, der später die Kirsche trägt. Jetzt wiegt sich
auf ihm noch die Blüte. Am Ende des Stieles sitzt ein
dickes Knöpfchen, das in fünf grüne Blätter endet. Man
darf aber nicht meinen, daß dieses Knöpfchen zur Kirsche
werden wird. Es ist nur die Hülle der Blüte; es hält die¬
selbe umschlossen, solange der Wind noch rauh daher fährt.
Erst wenn die Frühlingssonne warnc scheint, kommen die
fünf weißen Blütenblättchen zum Vorschein, die an das
Knöpfchen inwendig angewachsen sind. Das grüne Knöpf¬
chen mit den fünf grünen Blättern nennt man den Kelch
der Blüte; die fünf Weißen Blätter werden die Krone
genannt. Blicken wir in den Kelch hinein, so sehen wir


